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M Grippezelt zn ton
Werner Finck: Einen Gruß zuvor von Bett zu Bett: Auch

ich liege fest! Sollte ein anachronistischer

Leser dieser Betrachtungen noch
nicht ans Bett gefesselt sein, oder schon
nicht mehr, so wird er Belehrung finden,
allen anderen soll Trost werden.
Grippe klingt volkstümlich, Influenza hat
so etwas von einem italienischen Badeort.
Ich würde gar nicht weiter verwundert
sein, wenn mir jemand schriebe, gestern
abend bin ich in Influenza angekommen.
Begann es eigentlich bei Ihnen auch mit
einem Kratzen in der Brust Es ist gut,
wenn man seine Erfahrungen miteinander
austauscht. Aus diesem Grunde wird Ihnen
vielleicht folgende alte Bauernregel etwas
sagen, die ich mir einmal ausgedacht habe
(hier spricht der Schelm!). Leider bin ich
bisher noch nicht dazu gekommen, sie zu
reimen. Sie lautet also: Wenn es dich jückt,
wo du nicht kratzen kannst, dann ist
Gefahr im Verzuge.
Ich ließ zu einem Arzt schicken. Er kam.
Es beruhigte mich sehr, daß er mich noch
klar erkannte. Das soll ein gutes Zeichen
sein. Dagegen verdroß mich das
despektierliche Wesen meiner nächsten Ungehörigen,

die absolut heiter umherstanden,
statt eine bekümmerte Miene zu zeigen.
Nach einer kurzen Begrüßung hieß ich
den Doktor an mein Lager treten. Lager
klingt in solchen Fällen besser als Bett. Ich
wurde beklopft und behorcht. Man
gewöhnt sich daran. Ich habe nichts zu
verbergen. Zum Abhorchen benutzte er einen
sinnreich konstruierten Schlauch. Er ganz

Hörer, ich ganz Sender. Er vernahm aber
nichts anderes als das Pausenzeichen des

Herzens. Der Empfang war ungestört. Als
er nirgends etwas hörte, hörte er auf.
«Ich kann nichts finden», sagte er. «Dann
geben Sie das Ding mir einmal», wollte ich
gerade erwidern, da riß er mir auch schon
den Mund auf und balancierte ein mit einer
abscheulich schmeckenden Watte behaftetes

Stäbchen in meine Rachenhöhle. Meine
Stimmung war hin. Eine tiefe Bitternis be-
schlich mich in der Rachenhöhle. «Es
scheint mir, Sie haben einen Aeskulapsus
begangen!» flüsterte ich, noch halb
betäubt. Ob er deshalb beleidigt war, kann
ich mit Bestimmtheit nicht sagen. Jedenfalls

verschrieb er mir etwas, was ich später
einnehmen mußte. Ich vernahm es und
dachte an nichts Böses. Als es dann aber
wirkte und immer wieder wirkte und mehr
wirkte, als meine Schulweisheit sich jemals
hätte träumen lassen, kam mir der
Verdacht, daß er mir doch böse gewesen ist...
Aber, heureka, das Fieber ist im Sinken,
die Bakterien sind auf der Flucht. In völliger

Auflösung und Unordnung. Wollen
wir uns nun gegenseitig Besserung
wünschen! Mit Bedacht vermeide ich die
Bezeichnung <gute Besserung), «denn», so
schrieb mir gestern jemand, «schlechte
Besserung gibt es ja nicht».

Mit freundlicher Erlaubnis entnommen aus < Finckenschläge >,
Gefaßte Prosa und zerstreute Verse von Werner Finck,
erschienen bei F. A. Herbig, Verlagsbuchhandlung, Berlin.
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